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Bildnis der Sdtuxfter des Kflnftlcrs. Kopfftudie. Bildnis der lHuttcr des KüiiTtlers.

Se3iebung einen ganj andern Serlauf genommen hätte, menu
Stauffer am fieben geblieben märe, ©eine ntenfdjlid) fünft*
lerifdje ©ntroidlung liegt burd) perfönlidje 3eugniîfe aus allen
fiebensperioben fiar oor Slugen. ©rftmats burd; ben oon
Otto Srabm herausgegebenen Sriefmedpel mit ber fjrau,
bte ibm Sdjiüfal geworben mar. Später burd) die fo 3'ieinlid)
fein ganzes Tafetn begleitenden ©riefe an feine Slngebö*
rigen, bie id) ©elegenbeit batte, beraus3ugeben. Dies Sud)
ift Ieiber momentan int ©ud)banbet nicht mebr 311 haben
uitb wartet auf einen unternebmungsmutigen ©erleger, ber
eine Neuauflage wagt. SBiffenfdjaftlid) genaue Sluslunft
über Stauffers Oätigteit als Nabierer gibt bie ©ublifation
oou fiebrs. Neuerdings bat fid) um bas Sefanntroerben
Stauffers befonbers ber Äonferoator des bernifeben „UuufL
mufeums, Or. ©• oou ©lanbad), nerbient gemaebt- 3d)
bente ba mefentlid) an feine auberorbenttid) feböne, nur leib er

(burd) bas iferftellungsoerfabren bebingte) feljr teure ©ublb
fation einer Slmabt ber oorsüglidfften öanb3eid)iningen
Stauffers, unb bann att bie oor 3mei 3abrert oon ibm
oeranftaltete unb fommentierte grobe ©taufferausfteltung im

bernifeben Äunftmufeum. Unb nun liegt eine neue Seröf»
fentlid)ung oon ibm oor. (Sitte bi'ibfdm graue ©tappe 3eigt

auf bem Xtmfdjlag ein Selbftbilbnis bes 28jäbrigen ftiinftlers,
eine öanbseidmung, bie phnfiognomifd) und tcdjnifd) gleid)
beutlid) 3eigt, mit mein matt es 311 tint bat. 3u ber ©tappe
felbft fommt biestnal mefentlid) ber ©taler Stauffer 3ur
©eltung. ©s bandelt fid) um bie Neprobuftiönen ber <5e=

mälbe im bernifdfen itunftmufeum. ©ine Sbotograpljie bes

Subenbergbronceguffes ift beigegeben. Tiefes ©tufeum bat
ttämlid) ttad) bem Tobe Stauffers entbedt, bah Sern iit
ibnt einen groben ftiiuftler gehabt batte, unb nuit fefcte ein

febr umfaffenbes unb 3ielberoubtes Sammeln eilt, fo bah
beute Sern in jeder ©e3iebuug bie hefte Quelle für ein

allfeitiges Stubium biefes feltenen Äünftlers bietet. Nile
bie altoertrauten Silber, bie grobartig m obedierten SIft*
ftubien unb bie lebensoolten ©ortraits fo in guten groben
Slattern betfanintcit 31t haben, ift eine rechte fÇreube. Unb
ba bie ©tappe ocrbältnisntäbig billig ift, mirb fie fid)cr
oott ben bod) nod) red)t sablreidjett freunden wirtlicher
ftunft gern erworben merben. *)

©3entt mobefiiebtige Sd)mäd)linge aud) Stauffer her»

unier3U3crreit oerfudjen, fo ift bas itt einer 3eit, wo oiele

in ber ftunft nid)t eine aufrid)tettbc ©kit ber ffiefunbbcit,
fonbern ben Spiegel eigener 3erfabrenbeit etfebnen, gattg
oerftänblid) unb nid)t roeiter tragifd) 311 nehmen. 3ft es

bod) birett tinbifd), Stauffer nur als oirtuofen Oed)niter
gelten laffen 311 wollen unb damit etwas ©tinbermertiges
3tt meinen. Denn erftens ift eine ftarte Oedjnif, roie jedes
auherorbentlicbe Sonnen, eben aud) burd) grobes Sdjauen,

*) ffarl ©touffcv, 33crtt. 1857—1891. ©ieB^ebtt SBct'te bc§ Sîûttft*
IetS im Sfunftmufeum iflern; BevmiSg'-qeBen mtb eingeleitet bon ®r.
Sonvab aon tütanbaetj. Verlag Sllfceb @d§ei'3 & So. in a3ern.

burd) $leib unb Siebe (alles gar nid)t feIbftoerftänbIid)c
Tinge), ermorben worden, unb 3weitens geben genug feiner
Silber 3eugnis itngebrodjetter feelifcber ©rfaffung. ©tan
bente nur an bie Silbniffe oon ©lutter unb Sdjwefter unb
aud) au ben oielfacb angefeindeten @efreu3igten, iit beut
fid) bie Sicherheit ber Tarftellung taftenb mit unmittelbarer
feelifcber ©bantafieäuberung (oerbinbet. ©Sie hätte aud)
Stauffer, ber itt Södlin ben gröbten ©taler feiner 3eit
fab, beut fd)bpferifd)eit ©bantafiegeftalten .nicht bemüht 311=

Streben follett. Tas 3eig t fid) für bie Sehenden aud) gati3
uu3tçeibeutig in feinem Sdjaffett, feinen ©riefen unb (60
dichten. (Er wollte eben alle dornten ber Natur bebérrfdjen,
um bem, was ihn innerlich erfdjütterte, nicht eine moberit
liederliche, fonbern eine feinem.Haren Schauen emtfpred)einbe,
miirbige ©eftalt geben 3U tonnen.

Seilt weiteres Staffen märe smeifellos itt biefer fiinic
0erlaufen, roie er benn aud) felbft im letjten fiebensjaljr
oon fid) unb ber ©bantafic bidjtete:

Tod) bat er mit feftem, fixerem ©Villen
Sie tief im Serben oergraben, bem fttllcn,
Stuf bah fie öffne ben funtelnben ©tunb
Stur einer geroaltigen 3auberftunb.

~w»_
9tume fcener ©ter.

©s ©tüfdjterli, oer3ellt 00m Sans 3 u Iii g er.
©i Tag, too ber Täbler 3atob i fput Sdjmibtti a ber

Surblefftrab grab ante nett ©idjtli tune bodteret bet, too ta*
put ifd) gfi, bopplets a b'Oüre.

Ter 3atob geit oerufen 11 tuet b'Sorten umc fd)ön
311e. © $anbtroerd)spurfd)t ifd) bagftange.

„©ottroildje ©teifd)ter! Seit ber öppe ne §ülf nötig?
S d)önnt aaftab!"

Ter Sd)Ioffer gfdjouet ne 00 3'ungerifcht bis 3'oberiîdjt
Tä 3ärlipurfd)t bet ihm gar nib efo übel gfalle. Cr ifeb

grobgroachfe gfi u bet bie nötigi Sreiti gba- Xt b'©bnobe
bei ou ttib usgfct), roie me bä ©feil nutne chönnt fcbrpbett
un i be 3änge grüble bermit.

„©ßobar?" fragt ber Täbler trtub-

„So Sûre. Tert bani b'fiébr grnaebt u bi ne 3t)t lang
Slrbeiter gfi. 3iben ifd) ber alt ©alet) oergälbtstaget -
b'3pte ft) gar bös — gut i ba mitebe ga. ----- Tin er bet brum
e d)h) oiel trauebe — äbe! ©bnt — rocit ber öppe ntpucr
©fchrifte luege?" ©r 3iebt us em ©buttebuefen es grobes
gälbs, bidgftopfnigs Srieftäfcbli-

Ter Täbler bets Iangfam gno u bä ©feil i)d)cgbcibe.
Tert fragt er rte: „3ä, u be bir, treidiit bir nib?"

Ter anger ladfet: ,,'Sier ©ier 3'©torge treieben ig- Tab
i bi ber ©braft blpbe. Nou. Sünfd) nüt. fficifdjtigs niit.
$as gfeb, mie's geit mit bäm. 3'Süre bint ©alet)."
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Beziehung einen ganz andern Verlaus genommen hätte, wenn
Stauffer am Leben geblieben wäre. Seine menschlich küust-
lerische Entwicklung liegt durch persönliche Zeugnisse aus allen
Lebensperioden klar vor Augen. Erstmals durch den von
Otto Brahm herausgegebenen Briefwechsel mit der Frau,
die ihm Schicksal geworden war- Später durch die so ziemlich
sein ganzes Dasein begleitenden Briefe an seine Angehö-
rigen, die ich Gelegenheit hatte, herauszugeben. Dies Buch
ist leider momentan im Buchhandel nicht mehr zu haben
und wartet auf einen unternehmungsmutigen Verleger, der
eine Neuauflage wagt- Wissenschaftlich genaue Auskunft
über Stauffers Tätigkeit als Radierer gibt die Publikation
von Lehrs. Neuerdings hat sich um das Bekanntwerde»
Stauffers besonders der Konservator des bernischen Kunst'
museums, Dr. C. von Mandach, verdient gemacht. Ich
denke da wesentlich an seine außerordentlich schöne, nur leider
(durch das Herstellungsverfahren bedingte) sehr teure Publi-
kation einer Anzahl der vorzüglichsten Handzeichnungen
Stauffers, und dann an die vor zwei Iahren von ihn,
veranstaltete und kommentierte große Staufferausstellung im

bernischen Kunstmuseum. Und nun liegt eine neue Veröf-
fentlichung von ihm vor. Eine hübsche graue Mappe zeigt

auf dem Umschlag eiu Selbstbildnis des 23jährigen Künstlers,
eine Handzeichnung, die physiognomisch und technisch gleich

deutlich zeigt, mit wem man es zu tun hat. In der Mappe
selbst kommt diesmal wesentlich der Maler Stauffer zur
Geltung. Es handelt sich um die Reproduktionen der Ge-
mälde im bernischen Kunstmuseum. Eine Photographie des

Bubenbergbroncegusses ist beigegeben. Dieses Museum hat
nämlich nach dem Tode Stauffers entdeckt, daß Bern in

ihnr einen großen Künstler gehabt hatte, und nun setzte ein

sehr umfassendes und zielbewußtes Sammeln ein, so daß
heute Bern in jeder Beziehung die beste Quelle für ein

allseitiges Studium dieses seltenen Künstlers bietet. Alle
die altvertrauten Bilder, die großartig modellierten Akt-
studien und die lebensvollen Portraits so in guten großen
Blättern beisammen zu haben, ist eine rechte Freude. Und
da die Mappe verhältnismäßig billig ist, wird sie sicher

von den doch noch recht zahlreichen Freunden wirklicher
Kunst gern erworben werden. *)

Wenn modesüchtige Schwächlinge auch Stauffer her-
unterzuzerren versuchen, so ist das in einer Zeit, wo viele
in der Kunst nicht eine aufrichtende Welt der Gesundheit,
sondern den Spiegel eigener Zerfahrenheit ersehnen, ganz
verständlich und nicht weiter tragisch zu nehmen. Ist es

doch direkt kindisch, Stauffer nur als virtuosen Techniker
gelten lassen zu wollen und damit etwas Minderwertiges
zu meinen. Denn erstens ist eine starke Technik, wie jedes
außerordentliche Können, eben auch durch großes Schauen,

*) Karl Stauffer, Bern. 1857—1801. Siebzehn Werke des Kunst-
lers im Kunstmuseum Bern: berausg-qeben und eingeleitet bvn Dr.
Conrad aon Mandach. Verlag Alfred Scherz >ü- Co. in Bern.

durch Fleiß und Liebe (alles gar nicht selbstverständliche
Dinge), erworben worden, und zweitens geben genug seiner
Bilder Zeugnis ungebrochener seelischer Erfassung. Man
denke nur an die Bildnisse von Mutter und Schwester und
auch an den vielfach angefeindeten Gekreuzigten, in dem
sich die Sicherheit der Darstellung tastend mit unmittelbarer
seelischer Phantasieäußerung soerbindet. Wie hätte auch
Stauffer, der in Böcklin den größten Maler seiner Zeit
sah, dem schöpferischen Phantasiegestalten nicht bewußt zu-
streben sollen. Das zeigt sich für die Sehenden auch ganz
unzweideutig in seinem Schaffen, seinen Briefen und Ge-
dichten. Er wollte eben alle Formen der Natur beherrschen,
um dem, was ihn innerlich erschütterte, nicht eine modern
liederliche, sondern eine seinem, klaren Schauen mtsprechepde,
würdige Gestalt geben zu können.

Sein weiteres Schaffen wäre zweifellos in dieser Linie
verlausen, wie er denn auch selbst im letzten Lebensjahr
von sich und der Phantasie dichtete:

Doch hat er mit festem, sicherem Willen
Sie tief im Herzen vergraben, dem stillen,
Auf daß sie öffne den funkelnden Mund
Nur einer gewaltigen Zauberstund.

»»»

Nume kener Eier.
Es Müschterli, verzellt vom Hans Zulliger.

Ei Tag, wo der Dähler Jakob i s»m Schmidtli a der
Bnrdlefstraß grad ame neu Eichtli ume dockteret het, wo ka-
put isch gsi, dopplets a d'Türe.

Der Iakob geit verusen u tuet d'Porten ume schön

zue. E Handtwerchspurscht isch dagstange.

„Kottwilche Meischter! Heit der öppe ne Hülf nötig?

I chvnnt aastah!"
Der Schlosser gschouet ne vv z'ungerischt bis z'oberischt.

Dä Kärlipurscht het ihm gar nid eso übel gfalle- Er isch

großgwachse gsi u het die nötigi Vreiti gha. U d'Chnode
hei ou nid usgseh, wie we dä Gsell nume chönnt schryben
un i de Zänge grüble dermit.

„Wohar?" fragt der Dähler mutz.

„Vo Bttre. Dert Hani d'Lehr gmacht » bi ne Zyt lang
Arbeiter gsi. Jjtzen isch der alt Galey vergäldtstaget
d'Zyte sp gar bös — un i ha mtteße ga. — Un er het drum
e chl» viel tranche — übe! Ehm — weit der öppe mpner
Gschrifte luege?" Er zieht us em Chuttebuesen es großes
gälbs, dickgstopfnigs Brieftäschli.

Der Dähler hets langsam gno u dä Gsell pchegheiße.
Dert fragt er ne: „Iä, u de dir, treichit dir nid?"

Der anger lachet: „Vier Eier z'Morge treichen ig. Daß
i bi der Chraft blpbe. Rou. Sünsch mit. Geischtigs mit.
Has gseh, wie's geit mit däm. Z'Biire bim Galey."
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Das f>et em SOteifdjter gfalle. ©tnel e Süffel wie bev
Ietfcbt ©fell, won=er gba bet, tat er allwäg nib 3uedje,
I)et er bäidjt.

„Die 3ügnife ig rädjt. ©bömit übcren i Stoct, mir
ttäf) grab 3'Sieri, toei be luege, was mg Säott meint!"

Slm Däblermarieanni bet er's fcbo ebonite, too=n=er
gdjetrappet ifd). 33o tuäge, ber djlgn 3öbeli ifef) nen unger«
toägs bigägnet. Dä bot ber 33atter wolle ebo 311m 3'Slbe«
näb ritefe. Du bet ne ber neu ©feil grab uf b'Slrntc gno
u mit ibm afa tfcbänsle. So öppis geit ante 9Wueterbäir3
gebe. H wo=n=er bu no bet la oerlutte, bä Slöbeli fgg
eis no be febönfeftte fßubli, roo=n=er afe gfeb beig, ba ifd)
SRurten über gfi, u SDÎarieantti bet em Statter Däbler es
3eidje gä bingerbürc: „SJlbm! Stell nen a!"

SJti foil ibm nume 'Scbang füge, bet ber neu ©feil
g feit, tut es war ibm rädjt, tue tte b'äReifdjtersIüt tat butje.
it mit beim fiobtt, too men ibm cbönn gä, fgg er ,3fribe,
bs 3immer u b'©bofdjt wöll er grab bi bs Däblers ba.
3a - wäg ber ©Hjofdjt — är näbm be niit 3'SJl'orgeV
bingäge wöll 11 ntüefi er am Siüiti im Stormittag fgner
pier roue ©ier ba.

Öenu, uf bas ifd) bs äRarieanni ggange. ©s bet bäidjt,
wenn es fälber bie ©ier nib bruudji 3'd>oiiffe, be fgg äs
fa bas u beig niit meb 3'cbod>e. öettu, ttti bets mit bä,m
Scbang ttib fdjlädji gtnadjt. Slnftatt bas er a bett SIbeten
i b'Stinten adjen ifd) ga iaffett u poleetett 11 S3icr aidje-
febütte, ifeb er bebeinte blibe, bet em ffflatieattni öppe nes
©artebettli ungbeifeeit umegftod)e, mit eut S3uebli galet,
gbangbärpfelet ober neuis i be ©üedjere gläfe.

©fo toie=n=erfd) gfeit bet: bä Sdjattg ibet nie niit
3'SRorge gäffe. Die pier ©ier bet er i b'33ubggg mitgno,
füferli bet er fett im ©buttefad uerforget u b'©butte a
Stage! ueebe gbäicbt, bs iteberdjleib aagleit un afa toärdje.
II fälb bet er be tbönne wie ne Stier, it toc ber SReifdjifcer

öppeit einifd)t furt tniiefee bet, be ifdj am Slbe b'Strbit glgdj
gmad)t gfi, ttti bätt niit gitterft, bafj ttiemer beföhle bet-

SBcs be albett am ©bildjesgt eine Siüni gfcblage bet,
toobl, be ifd) ber junger über e Sdjang dfo. De bet er fgner
3angen u ijämmer la gbegeit un ifeb 3U fgr ©butte suecbe-

©is ©i nam attgere bet miiefje bra gloube. SR it em fOiäffer»
fpib ifd) oornett tt binger es djlgs £ödjiti i b'Sdjale pidt
toorbe, 11 3gt oo breine Sdjliide ifd) es gläärt gfi. itit alli
oieri bei Jener 3W0 SRinuttc brudjt, bis niit meb ifd)
brinne gfi.

Sßo ber SReifdfter gmerft bet, tuas är für tte gueten
u sueoerläffige ©feil bet gba, bet er's uf fi gno, tto tte
fiebrbtteb 3uecbe3'tue, ber ©öbeli SRttrer. Dä ifd) im fffriieb-
[ig oorbär us ber Sd)uel d)0 u nes batbs 3abr im SBaabt*
lanb gfi. Dert bet er niit as fîloufen u nes paar roältfdji
iîliiecb glebrt, un jibe bet ber Däbler 3afob us bätn fülle,
ne rädjte föanbterdjsma ntadje. Slber bä guet Däbler bet
bas lieber am ©feit überla. Ster fälber ifd) ia nümme gättg
i fgm SBärdjfdjtettli gbodet, er ifd) be ©Ijunbc naf) ga luege,
baff es S3i'icb git. Slttte ÏRorgen ober am SRittag bet er
gfci)toing gfeit, was 3'ntadjen ifd), un er bot grnüfjt: wenn
ig am Slbe beidfume, be ifd) b'Sadj i ber Ornig. Der
Scbang ifd) ja ba u luegt.

Utt er bet gluegt, ber Sdjang.
Slber ou ber ©öbeli bet gluegt. Däm bet es grüfeli

gfalle, tone lang ber Sdjang bet d)öttne fg Sammer fdjwingen
un am Dräjban! mad)ett 11 fielen u cblopfe. Söoli ©braft
bätt är 01t toölle ba. nume bet er nib gärit föoli gfdjwibt
tote ber Scbang.

Du djunnt er uf bs SRal uf e ©ibattfc, bä Sdjang
fgg efo ne mögige, will er am SRorge bie rotten ©ier treidji.

fßouf! fpringt er 311m SCRarieanni: Ster müefj 011 oier
roui ©ier 3'Stiini ba- SBas für e ©feil räd)t fgg, paf) ibm
ou, bet er ibm bs SRul aagbäicbt.

Slib bab nen öppe bie rouen ©ier bfttngerbar guejt
tiieebt bätt, nei es bet tte es njebersinal fdjier gdjöberet,
toentt ibm bas gfdjliferige 3üg biire Sals adje grütfebt ifdj

— aber gang ttte, tue nes juttgs ©eifjbödli öppis im Sitttt
bet, be 3tuängt mes bait!

Ds SRarieanni bet afe djlage — beliehner bei brunt
grab ber |>erbfdjtmuufer glja u nümme fo oiet gleit.

3bm fgg bas glgdj, bet ber fiebrbueb ufbigäljrt, är
toöll fg Sad) ba. ©s foil minettoägen ©ier 3ued)etue, tue
fgner öiiebner niit toärt fggi.

Sßo ber Sdjang gbört bet, tuie bä fiusbueb em SRarie«
anni roibermulet, gavidt er ibm eis uf b'©ofcbe. ©s banbt«
ligs — ber ©öbeli bet bu emet niit meb gfeit. bingäge
bet er tte bu bittt SReifcbter oerd)lagt. Sßo bä nadjär 00
fgr fffrott oerno beb tuas gangett ifd), bätt er ber i2cbr=
bueb am liebfebte 31111t Düfel gjagt. Slber er bet ttib börfe;
bärn fg ©Iter ifd) brunt 93ourneifdjier gfi u bet ibm, em
Däbler, oiet Strbit 3uegba. Da bet me fcbo ues Dug müeffe
3uebriide.

Der Däbler bet mit eut ©fell offen ufegrebt un ibm
gfeit, rädjt gba beig er mit fgm ©blapf, u bä Sdjituberi
00 fiebrbtteb too meb fuulbungi as toärdji bruucbti lener
©ier — aber äbe, er beig tte ja ant Stlte t'tuäge, ba ntüefi
me bait i ©ottsname für ©ier luege.

Der Sdjattg bet niit meb gfeit. Slber am Slbe bet er
am SRarieanni aagba, es föll ibm bie oier ©ier 3cige, tuo»
n=es am SRorge am ©öbeli toöll gä-. Du bet er mit ere
©ttfen es fiödjeli i eis gmaebt, 11s ber SRäblbiirfcbten es
ö3aar usgfdjriffe, bas i bs ©i gdjeftedt 11 mit ere ©brgbe
bs fiödjli urne oerftriebe- Sßär's ttib guiiifst tut ärfcbpräfi
tüftelet bet, bä bet niit gmerft.

„SReifcbter", bet ber Scbang ant Däbler 3afob gfeit,
„rnorn miiefst ber am Stormittag im Scbutibtli blgbc!"

„Sßerum?"
„Sßott em ffiöbel b'©ier abgtuentte!"
„Sßie be?"
,,$e - bir d)öit be luege!" bet ber Sdjang gladjet.
Slm Dag bruf am Slütti bei ber Sdjang 11 ber ©öbeli

tuie gäng iljrer ©ier tranche, ttuoäbntbeffi bet ber SReifcbter
e 33itj 33rot u ite Scfjttgfel Späd oer3et)rt.

Der 3atob bet fdjreg gäge ©öbeli 3uegluegt, it be time
31111t Sdjang: gob je (sc bie Slbgtoabnete nib bal djöm, bet
er bäid)t. Slber ber Sdjang bet ber ficljrbueb la ntadje.
Dä bet afe brü ©ier bttttge glja. Siebe fett er bs Stierten
a bs SJtul tt 3iet)t- Uf bs SJtal mueb er fjuefdjte, bs f)nlb=
gläärtcn ©i ifd) a S3obett ufe gfloge, eine bet gfpeut u
gflued)et — toettn er djöntte bet: bie angeren ©ier fg brum
ou no unger uedje djo, fie bei alltoäg lieber itäbent Slm«

pöösli toölle ligen as int ffiöbelis SRage.
äßo=tt=er fertig ifd) gfi, ifd) er djäsbleidjen u gait3 oer«

fdjtnejete bagftattge. Der Sdjattg bet ihm es ©las SBaffer
bracht: „Da treid), es belferet be!"

Slber ber Jßebrbueb ifd) 31t ber Scbioetti adjegruppet,
too«n=er bet gmadjt gba, u bu fifebet er mit 3toene ffringer
bas 3LRäblbürfd)tebaar ufe, bet uttf 11 feit oerftuunet: „Sßettn
1 gtoiibt bätt, bafj b'fmbtter Slofjljaar fräffe — nume nie
Jener ©ier meb! ©s lüpft mi, toenn i blob bra bäidjc!"

Der Sdjang bet em SReifdjier e 93licf gä, fo tuie eine,
too mit fgr Strbit sfribeit ifdj, u bu feit er sunt flebrbueb:
„So, toe nib no ei ffiiitfd) cbuitnt, fo pub jibe bie Souierei
bänne — toei be unte brabi!"
Utt am SRorge bruf, too bs SRarieanni aim Oiöbcli bet
toölle ©ier gä, wehrt er mit beibne .fjängett ab: „fRumc
Jener ©ier!"

Der ffteifebter u b'SRcifd)tersfrou bei es ßädjleit uf be

Stod'3änge oerbrüdt, u bs äRarieanni git S3fcbeib: „3ä,
3toänge wei mer bi ja nib!"

Der Sd)ang bet a fälbem SÜormittag näbe fgiten ©ier
ito ite Ootiflgber im ©buttefad. gfunge. ©r bet itib lang
bruudje 23rattige 3'madje, tuär ihm bä beigi bertbi ta. ©r
bet toobl gmerït, wie ber 3atob im enett ©gge Iädjlet.

,,©lja mer ber ©öbeli es fßädli Stiimpe ga reiche?"
fragt er.

„3 ba niit bertoiber!" git ber SReifd)ter S3fdjeib. „©baifd)
ja gfd)tuing bs 33elo näl), ©öbeli!"
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Das het em Meischter gfalle. Emel e Süffel wie der
letscht Gsell, won-er gha het, tät er allwäg nid zueche,
het er däicht.

„Die Zügnisz sp rächt. Chömit überen i Stock, mir
näh grad z'Vieri, wei de luege, was mp Fron meint!"

Am Dählermarieanni het er's scho chönne, rvo-n-er
pchetrappet isch. Vo wäge, der chlyn Köbeli isch nen unger-
wägs bigägnet. Dä het der Vatter wolle cho zu»? z'Äbe
näh rüefe. Du het ne der neu Gsell grad uf d'Arme gno
u niit ihm afa tschänzle. So öppis geit ame Mueterhärz
yche. U wo-n-er du no het la verlutte, dä Köbeli syg
eis vo de schönschte Putzli, wo-n-er afe gseh heig, da isch

Murten über gsi, u Marieanui het em Vatter Dähler es
Zeiche gä hingerdllre: „M'hm! Stell nen a!"

Mi soll ihm nume Schang säge, het der neu Gsell
gseit, un es wär ihm rächt, we ne d'Meischterslüt täi dutze.
U mit däm Lohn, wo men ihm chönn gä, syg er zfride,
ds Zimmer u d'Choscht wäll er grad bi ds Dählers ha.
Ja wäg der Choscht är nähin de niit z'Morge'..
hingäge wäll u mües; er ain tllttni im Vormittag inner
vier roue Eier ha.

Henu, uf das isch ds Marieanni ygange- Es het däicht,
wenn es sälber die Eier nid bruuchi z'chouffe, de schg äs
ja bas u heig mit meh z'chvche. Henu, nii hets mit däm
Schang nid schleicht gmacht. Anstatt das er a den Abeten
i d'Pinten achen isch ga fassen u poleeten u Bier ache-
schütte, isch er deheime blibe, het em Marieanni öppe nes
Gartebettli ungheitzen umegstoche, mit em Buebli galet,
ghanghärpfelet oder neuis i de Büechere gläse.

Eso wie-n-ersch gseit het: dä Schang ihet nie nüt
z'Morge gässe. Die vier Eier het er i d'Vudpgg mitgno,
sllferli het er sen im Chuttesack versorget u d'Chutte a

Nagel ueche ghäicht, ds Uebcrchleid aagleit un afa wärche.
U sälb het er de chönne wie ne Stier. U we der Meischter
öppen einischt furt inüesze het, de isch am Abe d'Arbit glpch
gmacht gsi, mi hätt nüt gmerkt, das; niemer beföhle het.

Wes de alben ani Chilchezpt äne Nüni gschlage het,
wohl, de isch der Hunger über e Schang cho. De het er spner
Zangen u Hämmer la ghepen un isch zu syr Chutle zueche-

Eis Ei nam angere het müetze dra gloilbe. Mit em Mässer-
spih isch vorncn u hinger es chlns Löchli i d'Schale pickt

morde, u Zyt vo dreine Schlücke isch es gläärt gsi. An alli
vieri hei kener zwo Minutte bracht, bis nüt meh isch

drinne gsi.
Wo der Meischter gmerkt het, was är für ne gueten

u zueverlässige Gsell het gha, het er's uf si gno, no ne
Lehrbueb zuechez'tue, der Gödeli Murer. Dä isch im Frtteh-
lig vorhär us der Schuel cho u nes halbs Jahr im Waadt-
land gsi. Dert het er nüt as Flausen u nes paar wältschi
Flüech glehrt, un jitze het der Dähler Jakob us däm solle
ne rächte Handterchsma mache. Aber dä guet Dähler het
das lieber am Gsell überla. Aer sälber isch ja nttmme güng
i spin Wärchschtettli ghocket, er isch de Chunde nah ga luege,
datz es Büetz git. Ame Morgen oder am Mittag het er
gschwing gseit, was z'machen isch, un er het gwttszt: wenn
ig am Abe heichume, de isch d'Sach i der Ornig. Der
Schang isch ja da u luegt-

Un er het gluegt, der Schang.
Aber ou der Gödeli het gluegt. Däm het es grüseli

gfalle, wie lang der Schang het chönne sp Hainmer schwingen
un am Dräjbank machen u fielen u chlopfe. Sövli Chraft
hätt är ou wölle ha, nume het er nid gärn sövli gschwitzt
wie der Schang.

Du chunnt er uf ds Mal uf e Gidanke, dä Schang
syg eso ne mögige, will er am Marge die rouen Eier treichi.

Pouf! springt er zum Marieanni: Aer müetz ou vier
roui Eier z'Nüni ha- Was für e Gsell rächt syg, pas; ihm
ou, het er ihm ds Mul aaghäicht.

Nid das; nen öppe die rouen Eier bsungerbar guch
tüecht hätt, nei es het ne es njedersmal schier gchöheret,
wenn ihn; das gschliferige Züg düre Hals ache grütscht isch

— aber gang me, we nes jungs Geihböckli öppis in? Sinn
het, de zwängt nies halt!

Ds Marieanni het afe chlage — d'Httehner hei drum
grad der Herbschtmuuser gha u nttmme so viel gleit.

Ihm syg das glpch, het der Lehrbueb ufbigährt, är
wäll sy Sach ha. Es soll minetwägen Eier zuechetue, we
spner Hüehner nüt wärt spgi.

Wo der Schang ghört het, wie dä Lusbueb em Marie-
anni widermulet, zwickt er ihin eis uf d'Gosche. Es handt-
ligs — der Gödeli het du emel nüt meh gseit. Hingäge
het er ne du bim Meischter verchlagt. Wo dä nachär vo
syr Frou vernio het, was gangen isch, hätt er der Lehr-
bueb am liebschte zum Tüfel gjagt. Aber er het nid dörfe:
däm sp Eiter isch drum Boumeischter gsi u het ihm, e?n

Dähler, viel Arbit zuegha. Da het ine scho nes Oug mllesse
zuedrücke.

Der Dähler het mit em Gsell offen usegredt un ihm
gseit, rächt gha heig er mit spin Chlapf, u dä Schnuderi
vo Lehrbueb wo meh fuulhuugi as wärchi bruuchti kener
Eier - aber äbe, er heig ne ja am Alte t'wäge, da mües;
me halt i Gottsname für Eier luege.

Der Schang het nüt meh gseit. Aber am Abe het er
am Marieanni aagha, es söll ihm die vier Eier zeige, wo-
n-es am Morge am Gödeli wöll gä.. Du het er mit ere
Gufe» es Löcheli i eis gmacht, us der Mählbttrschten es
Haar usgschrisse, das i ds Ei pchesteckt u mit ere Chrpde
ds Löchli ume verstriche. Wär's uid gwüht un ärschpräs;
tüftelet het, dä het nüt gmerkt.

„Meischter", het der Schang am Dähler Jakob gseit,

„morn inüeht der am Vormittag im Schmidtli blpbe!"
„Werum?"
„Wott em Gödel d'Eier abgwenne!"
„Wie de?"
„He - dir chöit de luege!" het der Schang gleichet.
Am Tag druf am Nüni hei der Schang u der Gödeli

wie gäng ihrer Eier tranche, inwähritdessi het der Meischter
e Bih Brot u ne Schnyfel Späck verzehrt.

Der Jakob het schreg gäge Gödeli zuegluegt, u de ume
zuin Schang: gob jetzc die Abgwahnete nid bal chöm, het
er däicht. Aber der Schang het der Lehrbueb la mache.
Dä het afe drtt Eier dünge gha. Aebe seht er ds Vierte»
a ds Mul u zieht. Uf ds Mal niuetz er hueschte, ds halb-
gläärten Ei isch a Boden use gfloge, eine het gspeut u
gfluechet — wenn er chönne het: die angeren Eier sp drum
ou no unger ueche cho, sie hei allwäg lieber näbem Am-
pöösli wölle ligen as im Gödelis Mage.

Wo-n-er fertig isch gsi, isch er chäsbleichen u ganz ver-
schmejete dagstange. Der Schang het ihm es Glas Wasser
bracht: „Da treich, es besseret de!"

Aber der Lehrbueb isch zu der Schwetti achegruppet,
wo-n-er het gmacht gha, u du fischet er mit zwene Finger
das Mählbürschtehaar use, het uuf u seit verstuunet: „Wenn
i gwttszt hätt, das; d'Hühner Nosjhaar frässe - nume nie
kener Eier meh! Es lüpft ini, wenn i blos; dra däiche!"

Der Schang het ein Meischter e Blick gä, so wie eine,
wo niit spr Arbit zfriden isch, u du seit er zum Lehrbueb:
„So, we nid no ei Gutsch chunnt, so puh jitze die Souerei
dänne — wei de ume drahi!"
Un am Morge druf, wo ds Marieanni am Gödeli het
wolle Eier gä, wehrt er mit beidne Hängen ab: „Nume
kener Eier!"

Der Meischter il d'Meischtersfrou hei es Lächle» uf de

Stockzänge verdrückt, u ds Marieanni git Bscheid: „Jä,
zwänge wei mer di ja nid!"

Der Schang het a sälbem Vormittag näbe synen Eier
no ne Feuflyber im Chuttesack gfunge. Er het nid lang
brauche Brattige z'mache, wär ihm dä heigi derthi ta. Er
het wohl gmerkt, wie der Jakob im enen Egge lächlet.

„Cha mer der Gödeli es Päckli Stünipe ga reiche?"
fragt er.

„I ha nüt derwider!" git der Meischter Bscheid. „Chaisch
ja gschwing ds Velo näh, Gödeli!"
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Däm ifd) aagbulfe gfi, niit ï)êt
er lieber gmacftt, as d)It) mit ein
©barett im Dorf befurne 3'trappen
u b'Stoungemafe 3'fuettere. (Er bet
öppe tte ©iertelftung bruudjt, bis
er rnieber ifdj ume g[i.

Der Sdjang macbt bs Sageet
iiuf u bets am ©teifdjter 3tiedje:
„©äbmit ber mer ou einen ab?"

„Dantbeigifd)!" feit ber ©teifd)«
ter, siebt eine Düren 11 3ünbtet
es 50I3H a.

„II bu, ©öbeli?"
„3ct, bäb Sorg", Iad)et ber 3a«

tob, „fünfd) ntad)t er is ume eu
©brocbete nähen 9Itnpos!"

„5Tei ©bummer, bie Diicbner, tuo
b'Stümpe lege, fräffe teuer ©oft«
baar!" guglet ber Sdjang.

Der fiebrbueb bet fd)o aajiinbtet
gba. ©r bet e ;3ug gno, u bu feit
er: ,,©tm — i route fiinfd) fter«
djer !"

Die Durd))'d)neidung gtofter rdinaïïeu als erftes Bauftadlum der •Hutomobilftrafte.

^utoftraften.
Das 3t u 10 u n b bie £ a it b ft r a fi e.

Die ©ntmidluttg bes 9tutos 3unt berrfdjenbeii ©crïebrs«
mittel bringt es mit fid), baft bie beutigen Strafjen ben
9fnforberungen nidjt mebr genügen, bie bas 9luto an fie

ftellt. Sie finb eben für bie Suftgänger uub bie ©ferbe«
fubrroerfe unb nidjt für bie ©îotorfabwuge gebaut morben,
unb and) wenn fie unter grobem itofteuaufmanb an ben

9Tutooer!ebr angepabt mürben, baften ibiteit uod) alle ©tängel
ber alten fianbftraftc, menu aud) in gemilberter Sorm, an.

SBeldjes finb biefe ©länget? Der am meiften in bie

9Iugen fpringenbe ift bie Staubentmidlung; er ift aud) bei

afpbaltierten Straben nid)t gait3 behoben. Dann ift feiten
eine ©trabe fo angelegt, bab fie beru Automobil erlaubt,
bie ibm innemobnenben Sdjnclligfeitsporteile gaii3 aus«
3unuben. Die meiften geben ben Ortfdjaften itad), oft in
febr engen ituroen, führen bureb bie belebteften 2Bobn«
quartiere unb finb ooller ©ioeauübergänge mit ungezählten
©efabrmomenten für bie fyabrer unb aitbern Straftenbcnufter.

Die Gintaprt uon fllailand und der Beginn der flutomobilflrafte,

Diefe ©iättgel ber Eaitbftrafte machen bie reftlofe mirt«
fdjaftlidjc 9tusnuftung bes 9lutos itt unferer ©egenb un«
möglid). Sie legen ben ©au 0011 eigens für ben ungemifdjten
Wutooerfebr gefdfaffenen 9tutoftraften nahe-

Die i t a I i e n i f dj e n 91 u 10 ft r a b e n.
3m ©au 001t 9tutoftraben ift bas fasciftifdje 3talien

babnbrecbenb porausgegangen. Schon oor Sabrett grünbete
bort ber Sngenieur ©uricellt eine ©efellfcbaft, bie fid) bie
©rftellung uoit 9tutoftraften 3unäd)ft in Oberitalien sur 9Iuf«
gäbe ftellte. ©ereits 1925 tonnte bie 9t u 10 ft r a b a ©î a i
Iattb ©arefe bent ©ertebr übergeben roerben. ©on ihr
absroeigenb mürben Deilftiide meitergefübrt, bas eine nach
© 0 tu 0 unb ein anberes itad) S e ft 0 © a I e n b e. Unb biefeu
Ôerbft enblid) tourbe bie 48 Kilometer lange 9tutoftrabe
9Jt a i I a n b © e r g a ut 0 eröffnet. 3nsgefamt befibt nun
Obcritalien 132 Kilometer 9lutoftrabcn, aile oott ©taitanb
ausgeben©

Diefe 9tutoftraben finb 8 bis 11 ©teter breit, alfo
für 3 ober 4 Spuren eingerichtet, eingefriebet unb ohne
©ioeauübergänge; fcimtlid)e ©ifenbabnlinien unb Straften,

bie bie 9lutoftraba fdjneibeit, finb
über« ober unterführt, be3io. über«
ober unterfahren. 3a gan3e Ort«
fdjaften finb — mo fie nid)t 311

meiben maren — unterfahren, mie
bas ©eifpiel uoit Ogliate auf ber
Strede ©iailanb Sefto « ©aleitbe
zeigt. Die lombarbifdfen 9tuto«
ftraften burd)fd>neiben bie ©bene iit
faft fdjntirgeraber fiinie; fie roeifert
teilte 3uroen unter 500 ©tetern
auf. Die 3ubringermege münben
fo, baft ein 3ufammenftoften ber
einfabrenben mit ben batjerfabren«
ben 9tutos uitmöglid) ift; benn
felbftuerftäublid) roirb im „sens
unique" gefahren; ein ilretgen
ober itollibieren entgegengefeftt
fabrenber ©Jagen ift pratiifdj aus«
gefcftloffen. Da bie ©reite ber
Strafte aud) bas Hebcrbolett gc=
fabrics ntad)t, tann ber Sabrer
bie heften ©efd)tüinbigfeiten aus
feinem 9Bagen herausholen, ©tan
lieft, baft bie Strede ©tailanb«
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Däm isch aaghulfe gsi, uüt het
er lieber gmacht, as chip mit em
Charen im Dorf desume z'trappeii
u d'Ewungernase z'fuettere. Er het
öppe ne Viertelstung braucht, bis
er wieder isch ume gsi-

Der Schang macht ds Bageet
uuf u hets am Meischter zueche:

„Nähmit der mer ou einen ab?"
„Dankheigisch!" seit der Meisch-

ter, zieht eine vüren u zündtet
es Hölzli a.

„U du, Gödeli?"
„Jä, hab Sorg", lachet der Ja-

kob, „sünsch niacht er is ume eu
Bbrochete näbon Ampos!"

„Kei Chummer, die Httehner, wo
d'Stttinpe lege, frässe teuer Roß-
haar!" guglet der Schang.

Der Lehrbueb het scho aazündtet
gha- Er het e-Zug gno, » du seit

er: „Mm — i route sünsch ster-
cher!"

î)!c vurchschneistung gioster kfstmssteii g,x erstes knustästkn» cier HittomobMIrsste,

Autostraßen.
Das Auto und die Landstraße.

Die Entwicklung des Autos zum herrschenden Verkehrs-
Mittel bringt es mit sich, das; die heutigen Straßen den

Anforderungen nicht mehr genügen, die das Auto an sie

stellt. Sie sind eben für die Fußgänger und die Pferde-
fuhrwerke und nicht für die Motorfahrzeuge gebaut worden,
und auch wenn sie unter großen, Kostenaufwand an den

Autoverkehr angepaßt wurden, haften ihnen noch alle Mängel
der alten Landstraße, wenn auch in gemilderter Form, an-

Welches sind diese Mängel? Der am „leisten in die

Augen springende ist die Staubentwicklung: er ist auch bei

asphaltierten Straßen nicht ganz behoben. Dann ist selten

eine Straße so angelegt, daß sie den. Automobil erlaubt,
die ihm innewohnenden Schnelligkeitsvorteile ganz aus-
zunutzen. Die meisten gehen den Ortschaften nach, oft in
sehr engen Kurven, führen durch die belebtesten Wohn-
quartiere und sind voller Niveauübergänge mit ungezählten
Gefahrmomenten für die Fahrer und andern Straßenbenutzer.

0!e Kmsshi't von Ms!,anst uiist à Leg!nn ster /Zutomobststrsste,

Diese Mängel der Landstraße machen die restlose wirt-
schaftliche Ausnutzung des Autos in unserer Gegend un-
möglich. Sie legen den Bau von eigens für den ungemischten
Autoverkehr geschaffenen Autostraßen nahe.

Die italienischen Autostraßen.
Im Bau von Autostraßen ist das fascistische Italien

bahnbrechend vorausgegangen. Schon vor Jahren gründete
dort der Ingenieur Puricelli eine Gesellschaft, die sich die
Erstellung von Autostraßen zunächst in Oberitnlien zur Auf-
gäbe stellte. Bereits 1925 konnte die Autostrada Mai-
land-Vare se dem Verkehr übergeben werden. Von ihr
abzweigend wurden Teilstücke weitergeführt, das eine nach
Co mo und ein anderes nach S e st o - C a l e n d e- Und diesen
Herbst endlich wurde die 43 Kilometer lange Autostraße
Mailand-Bergamo eröffnet. Insgesamt besitzt nun
Oberitalien 132 Kilometer Autostraßen, alle von Mailand
ausgehend.

Diese Autostraßen sind 3 bis 11 Meter breit, also
für 3 oder 4 Spuren eingerichtet, eingefriedet und ohne
Niveauübergänge: sämtliche Eisenbahnlinien und Straßen,

die die Autostrada schneiden, sind
über- oder unterführt, bezw. über-
oder unterfahren. Ja ganze Ort-
schaften sind — wo sie nicht zu
meiden waren - - unterfahren, wie
das Beispiel von Ogliate auf der
Strecke Mailand - Gesto - Calende
zeigt. Die lombardischen Auto-
straßeu durchschneiden die Ebene in
fast schnurgerader Linie: sie weisen
keine Kurven unter 599 Metern
auf. Die Zubringerwege münden
so, daß ein Zusammenstoßen der
einfahrenden mit den daherfahren-
den Autos unmöglich ist: denn
selbstverständlich wird im „sens
unique" gefahren: ein Kreuzen
oder Kollidieren entgegengesetzt
fahrender Wagen ist praktisch aus-
geschlossen- Da die Breite der
Straße auch das Ueberholen ge-
fahrlos macht, kann der Fahrer
die besten Geschwindigkeiten aus
seinem Wagen herausholen. Man
liest, daß die Strecke Mailand-


	Nume kener Eier

